
Sie  lauern  überall:
Dortmunder Peinlichkeiten
geschrieben von Bernd Berke | 22. Oktober 2012
Eigentlich wollte ich – nach diversen miesen Erfahrungen in
jüngster  Zeit  –  an  dieser  Stelle  nur  über  Dortmunder
Gaststätten schreiben, die es mit dem Service nicht so haben.
Doch dann trug es mich weiter von hinnen. Vielleicht liegt’s
ja am Kater nach dem verlorenen Revierderby.

Eines dieser Ausflugslokale liegt an prominentester Stelle im
Westfalenpark; dort, wohin viele Dortmunder ihre auswärtigen
Gäste mitnehmen. Wie peinlich! Es dürfte weit und breit kaum
einen anderen gastronomischen Betrieb geben, in dem derart
viele freudlose Dispute zwischen Personal und Gästen anliegen.
Allgemeines  Kopfschütteln,  galgenhumoriges  Einverständnis
zwischen den Tischen. Berechtige Beschwerden sind hier nicht
die Ausnahme, sondern die Regel, ja fast schon Folklore. Da
trifft Loriots guter alter Spruch zu: „Herr Ober, dürfen wir I
h n e n vielleicht etwas bringen?“

Eine andere Lokalität zehrt vom Ruf als idyllisches Hofcafé,
bekommt aber nicht mal eine Zusammenkunft mit knapp 20 Gästen
geregelt. Pannen werden dort in absurden Serien produziert,
als  sei’s  dummdreiste  Absicht.  Ein  drittes  Haus  lockt
ebenfalls mit pittoresker Lage in einem Park. Man kann aber an
gewissen Tagen von außerordentlichem Glück sprechen, wenn dort
binnen 45 Minuten die Bestellung den Weg zum Tisch gefunden
hat. Aber wehe, man weist zaghaft auf Fehlleistungen hin…

Oh, ich könnte mich länglich über solche Betriebe auslassen,
in denen Unfähigkeit sich mit Hirnrissigkeit und zuweilen auch
noch Frechheit vermengt. Halt! Diesen noch! Diesen angemessen
peinlichen Kalauer muss ich jetzt noch loswerden, auf dass das
letzte Lachen im Ansatz ersterbe: Gastronomie hat hier nichts
mit Gast zu tun, sondern mit Gastritis, die man sich vor

https://www.revierpassagen.de/13063/sie-lauern-uberall-dortmunder-peinlichkeiten/20121022_2207
https://www.revierpassagen.de/13063/sie-lauern-uberall-dortmunder-peinlichkeiten/20121022_2207


lauter Ärger zuzieht.

Dortmunder Peinlichkeiten also. Und damit betreten wir ein
weites Feld.

Blick  vom  Florianturm  auf
den Phoenixsee (Foto: Bernd
Berke)

Beispielsweise die seit Jahrzehnten währende, schier endlose
Geschichte um den (Nicht)-Umbau des Hauptbahnhofs, der einer
Großstadt nicht würdig ist. „Pommesbude mit Gleisanschluss“
ist beinahe noch gelobhudelt. Neuerdings geht das Gerücht, die
Sanierung werde sich womöglich um weitere Jahre verzögern. Ist
ja auch egal, ob Behinderte barrierefrei zu den Gleisen kommen
oder nicht.

Man  muss  den  jetzigen  Zustand  mal  vergleichen  mit  den
Großmannsträumen, die früher einmal gehegt wurden. Die sehen
(auch auf anderen Gebieten) regelmäßig so monströs aus, wie
klein Mäxchen sich ungefähr zur Mitte der 60er Jahre Größe und
Zukunft vorgestellt hat. Wenn 2014 vis-à-vis vom Bahnhof das
Deutsche  Fußballmuseum  eröffnet  (dräuen  damit  etwa  neue
Peinlichkeiten?),  sollen  jährlich  Hunderttausende  allein
deswegen  anreisen.  Sie  werden  den  Ruhm  des  Bahnhofs  weit
hinaus in die Welt tragen.

Beispielsweise  die  Pfütze  namens  Phoenixsee.  Im
Sonnenuntergang mag das überschaubare künstliche Gewässer ja
manchmal  seine  funkelnden  Momente  haben.  Aber  das  ganze
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Projekt ist wohl in erster Linie eine Maßnahme, um im Umfeld
maximale Immobilienpreise herauszuwuchern. Unterdessen brüstet
man  sich  damit,  der  See  sei  größer  als  die  Hamburger
Binnenalster.  Sprechen  wir  mal  gar  nicht  von  Flair  und
Tradition, aber wo wäre denn dann das Pendant zur Außenalster?
Geradezu lachhaft mutet es an, dass auf diesem Gewässerchen
Segelboote fahren dürfen. Kaum sind sie „in See gestochen“,
müssen sie schon wieder beidrehen.

Vom sündhaft teuren „Dortmunder U“, das auf Biegen und Brechen
noch  im  Kulturhauptstadtjahr  „Ruhr  2010“  eröffnet  werden
musste, bei dem es aber jetzt immer noch an etlichen Ecken
klemmt  und  hapert,  wollen  wir  nicht  weiter  reden.
Quicklebendiges  Kulturzentrum,  blühende  „Kulturwirtschaft“?
Aber nicht doch! Übt euch gefälligst in Geduld!

Hinreichend  peinlich  auch  das  Jubiläums-Jubeln  der  von
Anzeigen  abhängigen  Regionalpresse,  die  das  einjährige
Bestehen  der  Thier-Galerie  (Einkaufszentrum  mit  ca.  160
Geschäften) quasi ohne Gegenstimmen gepriesen hat. Man muss
sich nur mal die verwahrlosenden Leerstände bzw. Schlichtläden
an  den  Rändern  der  City  ansehen,  um  zu  ahnen,  was  hier
schleichend vorgeht.

Na und? Dafür haben wir aber den weltgrößten Weihnachtsbaum,
freilich  zusammengestoppelt  aus  rund  1700  Fichten,  also
schlichtweg  eine  grandiose  Sinnestäuschung  –  auch  wenn
Japaner, Russen und Holländer das Ding gern fotografieren.
Just heute (an diesem sonnigen 22. Oktober) bin ich an der
Stelle vorbeigekommen. Und siehe: Sie arbeiten schon wieder am
Fundament  der  Scheußlichkeit  (wie  es  das  grässliche,  aber
mutmaßlich weltexklusive Foto zeigt).



22. Oktober: Hier und heute
werkeln sie schon wieder am
Fundament  für  den
"weltgrößten
Weihnachtsbaum".  (Foto:
Bernd  Berke)

Nun gut. Zugegeben: So gigantische Peinlichkeiten wie Berlin
mit seinem Flughafen, Hamburg mit der Elbphilharmonie, Köln
mit dem Stadtarchiv oder „Stuttgart 21“, die kriegen wir hier
nicht zustande. Aber immerhin! Wir bemühen uns.

P.  S.:  Jeder  beschmutze  sein  eigenes  Nest.  Ergo:  Wer  aus
anderen Städten kommt, kehre vor der eigenen Tür. Auch da
findet sich eine Menge.

Worüber wir inzwischen nicht
geschrieben haben
geschrieben von Bernd Berke | 22. Oktober 2012
Holla! Als dieses Blog jetzt zwangsläufig für einige Tage
offline gewesen ist, hat man erst einmal so richtig gemerkt,
wie die Zeit verfliegt und wie die Ereignisse sich türmen.
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Was hätte man nicht alles schreiben können, sollen, müssen!

Vom tödlich aggressiven Rechtsextremismus hätte man wohl auch
hier nicht schweigen dürfen. Obwohl schon einem Karl Kraus zu
Hitler nichts mehr eingefallen ist (ein Ohnmachtsgefühl, das
er freilich höchst wortgewaltig zu entladen wusste).

Man  hätte  dem  sauberen  Signore  Silvio  B.  einige  Worte
nachwerfen  können.

Man hätte dem am Rande des Reviers (Schwelm) geborenen Franz
Josef  Degenhardt  einen  Nachruf  widmen  müssen.  In  anderen
Atemzügen  hätte  man  Wolf  Biermann  zum  75.  Geburtstag
gratulieren sollen. In beiden Fällen hätte es sich dringlich
empfohlen, Worte wie „Bänkelsänger“ und „Barde“ zu meiden. Und
es wäre gar zu schön gewesen, hätte man nicht den einen gegen
den anderen ausgespielt.

Man  hätte  wohl  auch  das  Gruselkabinett  der  neuesten
„Dortmunder  Peinlichkeiten“  (bald  ein  geschütztes
Warenzeichen?)  bebend,  zornig  oder  lachend  durchschreiten
müssen.  Angefangen  mit  dem  inzwischen  aufgegebenen,
nichtsdestoweniger  unsäglichen  Vorhaben,  dem  „größten
Weihnachtsbaum der Welt“ (ohnehin ein monströser Bastel-Fake
aus ca. 1700 Rotfichten) einen Fußball statt eines Engels
aufzusetzen.  Der  leider  siegreiche  Entwurf  fürs  künftige
Deutsche  Fußballmuseum  gegenüber  vom  gleichfalls  peinlichen
Hauptbahnhof wäre auch zu bereden gewesen.
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Ferner  gab’s  Absurditäten  wie  die  „Hamster-Affäre“  (bitte
selbst in die Suchmaschine des Vertrauens eingeben), in deren
Verlauf  eine  Lehrerin  eine  Schülerin  übelst  gemobbt  haben
soll. Sodann hätten wir noch das bislang recht renommierte
Dortmunder Institut für Kinderernährung, das sich Empfehlungen
(etwa  für  „Fruchtzwerge“)  offenbar  mit  Hersteller-Honoraren
hat vergüten lassen. Und schließlich noch eine Zoo-Farce, in
der mit angeblicher Billigung und tätiger Unterstützung des
Direktors Männerakt-Aufnahmen in den Gehegen entstanden sein
sollen. Sodom und Gomorrha?

Sagt  selbst:  Gibt  es  eine  Stadt  in  Deutschland,  die  mehr
unfreiwillige Komik zu bieten hat?

Mal ganz abgesehen davon, dass inzwischen die eine oder andere
Ausstellung, diese und jene Aufführung ins Land gegangen sind.
Aber mit unsinnigen Ansprüchen auf Vollständigkeit plagen wir
uns ja eh nicht.

Trotzdem kommt man sich fast vor wie bei jener Baumarktkette,
die dröhnend kundtut: „Es gibt immer was zu tun.“

Na gut. Packen wir’s an!


